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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Single-Source-Management: Strategischer
Aufbau und Steuerung eines bevorzugten
Lieferanten
Single-Source-Management bezeichnet die gezielte Steuerung der Beschaffung über einen

einzelnen, bewusst ausgewählten Lieferanten für eine bestimmte Wareneingangs- oder

Leistungsart. Anders als beim Single-Sourcing aus der Notlage eines Lieferausfalls basiert es auf

einer strategischen Entscheidung, die meist mit einer Zertifizierung, langfristigen Verträgen und

engen Prozessintegration einhergeht. Für Einkäufer im industriellen Sektor ist es ein zentrales

Instrument, um Kosten, Qualität und Innovationskraft durch enge Partnerschaften zu sichern –

verbunden mit der Pflicht, die daraus entstehenden Abhängigkeiten aktiv zu managen.

Das Wichtigste in Kürze
• Single-Source-Management ist eine bewusste, strategische Entscheidung für einen bevorzugten

Lieferanten je Bedarfsart, kein Notfallzustand.

• Typische Bausteine sind Lieferantenzertifizierung, Rahmenverträge, Prozessintegration (z. B. cXML)

und gemeinsame Innovationsworkshops.

• Der Ansatz senkt in der Praxis häufig Transaktionskosten und erhöht die Liefertreue, schafft aber

Abhängigkeiten, die aktiv gesteuert werden müssen.

• Kernkennzahlen sind Liefertreue (OTIF), Backorder Rate, Forecast-Fehler und der Anteil kritischer

Teile ohne Second Source.

• Ein professionelles Management verlangt Notfallpläne, regelmäßige Audits und definierte

Eskalationswege, um Lieferkrisen abzufedern.

• Rechtliche Aspekte wie Abtretungsverbot, Bindefristen und Incoterms (z. B. FCA) sind bereits bei

der Vertragsgestaltung zu berücksichtigen.

Definition: Single-Source-Management
Single-Source-Management umfasst alle strategischen und operativen Maßnahmen zur Steuerung

einer Beschaffungsbeziehung, in der ein einzelner Lieferant einen definierten Bedarf abdeckt. Ziel ist es,

die Vorteile der Konzentration (Skaleneffekte, Tiefe der Kooperation, Prozessstabilität) zu nutzen und

gleichzeitig die Nachteile (Ausfallrisiko, Preisallmacht) durch Systematik zu beherrschen.

Abgrenzung zu Single- und Dual-Sourcing

Beim Single-Sourcing im engeren Sinn liegt faktisch nur ein Lieferant vor; im

Single-Source-Management ist dies eine bewusste Wahl, die strukturiert geführt wird. Beim Dual- oder

Multi-Sourcing bewusst verteilte Beschaffung verringert das Ausfallrisiko, erhöht aber Aufwand und

schmälert Mengenrabatte. Die Entscheidung hängt von der Kritikalität des Teils, der Wechselbarkeit des

Marktes und der strategischen Bedeutung der Lieferbeziehung ab.
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Einordnung in die Beschaffungsstrategie

Single-Source-Management ist eine Form der engen Lieferantenintegration und grenzt sich von der

indirekten Beschaffung ab, bei der häufig viele geringvolumige Bezüge über mehrere Anbieter laufen.

Während bei indirektem Einkauf Standardisierung und Kataloglösungen dominieren, stehen beim

Single-Source-Management Partnerschaft, Exklusivität und langfristige Wertschöpfung im Vordergrund.

Vorteile und Zielsetzung des Single-Source-Ansatzes
Die Konzentration auf einen Lieferanten erzeugt Hebel, die bei einer Vielzahl kleiner Bezüge nicht

entstehen. Sie betrifft die Kostenseite ebenso wie Qualität, Reaktionsfähigkeit und gemeinsame

Weiterentwicklung.

Kosten- und Prozessvorteile

Durch gebündelte Mengen lassen sich häufig günstigere Preise, stabilere Kalkulationen und reduzierte

Prüfkosten erzielen. Integration über cXML-Schnittstellen, automatisiertes Bestellmanagement und ein

hoher Automatisierungsgrad Rechnung senken Bearbeitungskosten messbar. Bewertungskriterien wie

On-Time-in-Full-Rate, Reklamationsquote und Reaktionszeit werden im Rahmen eines

Lieferantenportfolios systematisch erfasst.

Qualität und Innovationskraft

Ein zertifizierter Kernlieferant kennt Spezifikationen, Toleranzen und Fertigungsrandbedingungen des

Kunden detailliert – das senkt Ausschuss und Erstbemusterungsaufwand. Ideenbewertung und

definierte Anreizmodelle für Innovation machen den Lieferanten zum Treiber von Kostensenkung und

Technologievorsprung. Zertifikate wie ein Certificate of Conformity oder Standardnachweise entlasten

die Wareneingangsprüfung.

Planungssicherheit und Verfügbarkeit

Bei enger Kopplung der Systeme lassen sich Available to Promise (ATP)-Daten des Lieferanten direkt in

die Disposition des Abnehmers integrieren. So sinkt die Gefahr von Backorders, und die Backorder Rate

als Kennzahl wird messbar reduziert. Prognosequalität lässt sich durch geteilte Forecasts verbessern;

der Forecast-Fehler auf Lieferantenseite fällt in der Praxis oft niedriger aus als bei anonymen

Marktpartnern.

Methoden und Vorgehen im Single-Source-Management
Ein funktionierendes Single-Source-Management folgt einem strukturierten Lebenszyklus: Auswahl,

Vertragsdesign, operative Integration und kontinuierliche Weiterentwicklung. Jede Phase verlangt

eigene Werkzeuge und Entscheidungen.

Auswahl und Zertifizierung des Lieferanten

Die Auswahl erfolgt über strukturierte Ausschreibungsmanagement-Prozesse mit definierter

Bieterkommunikation, klaren Bindefristen und transparenten Bewertungskriterien. Neben Preis zählen

Fertigungskompetenz, Kapazitätsreserven, Nachhaltigkeitsnachweise und finanzielle Stabilität. Nach

der Vergabe folgen in der Praxis Audits, Musterläufe und gemeinsame Qualitätsvereinbarungen, bevor

der Status als Single Source bestätigt wird.
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Vertragsgestaltung und Risikoklauseln

Rahmenverträge regeln Mengenkorridore, Preisgleitung, Eskalations- und Ausstiegsklauseln. Wichtig

sind neben Incoterms wie FCA oder Incoterms CIP auch Zahlungsmodalitäten, deren

Cashflow-Wirkung von Zahlungszielen auf beiden Seiten bewertet werden sollte. Regelungen zum

Abtretungsverbot, zu Gutschriftverfahren (ERS) und zur Frage, ob ein Certificate of Conformity

verpflichtend beizubringen ist, gehören in der Praxis in jeden Single-Source-Vertrag.

Operative Integration und Steuerung

Im Tagesgeschäft zählt eine geteilte Informationsbasis: geteilte Forecasts, vereinbarte

Bedarfsbestätigung-Prozesse und standardisierte Rückmeldeformate. Schnittstellen wie cXML

automatisieren Bestellung, Order Confirmation und Rechnung; höhere Automatisierungsgrade senken

Fehlerquoten und Freigabeaufwand. Regelmäßige Business-Reviews halten Leistungen, Projekte und

Entwicklungsziele sichtbar.

Wichtige KPIs im Single-Source-Management
Ohne belastbare Kennzahlen lässt sich eine exklusive Lieferbeziehung nicht steuern. Kern ist ein

Kennzahlenset, das Verfügbarkeit, Qualität, Kosten und Kooperationsqualität abbildet und in

regelmäßigen Reviews gemeinsam mit dem Lieferanten bewertet wird.

Verfügbarkeit und Liefertreue

Zentrale Metriken sind die Liefertreue (typischerweise > 95 % bei guten Partnerschaften), die Backorder

Rate sowie die Einhaltung zugesagter Verfügbarkeiten aus ATP-Daten. Ergänzend sollte die

Vorlaufzeit-Stabilität gemessen werden, da schwankende Lead Times die Sicherheitsbestände treiben.

Ein steigender Forecast-Fehler auf Kundenseite signalisiert Planungsprobleme, die sich auf den

Lieferanten übertragen.

Qualität und Kosten

Reklamations- und Ausschussquoten, Audit-Ergebnisse und die Quote fehlerfreier Lieferpapiere (inkl.

Certificate of Conformity) bilden die Qualitätssicht ab. Auf Kostenseite sind Stückpreisentwicklung,

Gesamtkosten der Zusammenarbeit und der Automatisierungsgrad Rechnung bzw. der Anteil

elektronischer Bestellungen relevante Messgrößen. Ergänzend können Forwards & Swaps bei

Rohstoffpreisen dazu beitragen, Preisvolatilität zu glätten – dies wird mit dem Lieferanten gemeinsam

vereinbart und ausgewiesen.

Kooperations- und Innovationskennzahlen

Zunehmend wichtiger sind weiche Kennzahlen: Anzahl umgesetzter Kostensenkungsideen, Ergebnis

aus Ideenbewertung, Reaktionszeit auf Engineering-Änderungen und Beteiligung an

Frühphasenprojekten. Anreizmodelle für Innovation motivieren Lieferanten, sich über das vertragliche

Minimum hinaus zu engagieren. Diese Aspekte fließen in die periodische Neubewertung des

Lieferantenstatus ein.

Risiken, Abhängigkeiten und Kontrollmechanismen
Der größte Nachteil des Single-Source-Ansatzes ist die einseitige Abhängigkeit. Lieferausfälle,

Insolvenzen, Kapazitätsengpässe oder politische Einflüsse treffen den Abnehmer ungefiltert.

Professionelles Management neutralisiert diese Risiken durch vorbereitete Maßnahmen.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/single-source-management

Ausfallrisiko und Notfallplanung

Für jedes kritische Teil sollte ein dokumentierter Business Continuity Plan existieren: identifizierte

Alternativlieferanten, freigegebene Ersatzkonstruktionen oder notfalltechnische Warzenbestände. In der

Praxis empfiehlt sich eine regelmäßige Überprüfung der Zweitquellen-Fähigkeit, auch wenn sie operativ

nicht aktiv genutzt wird. Die Höhe der Bestände orientiert sich an Vorlaufzeit und Kritikalität des Teils.

Macht- und Preisrisiken

Ein exklusiver Lieferant besitzt Verhandlungsmacht. Gegensteuern sind vertragliche Preisformeln,

Benchmark-Klauseln und die nachweisbare Fähigkeit zum Lieferantenwechsel. Auch rechtliche

Spielräume – etwa die Frage der Zulässigkeit eines Abtretungsverbots im Einzelfall – sollten anwaltlich

geprüft werden, bevor in langfristige Verträge eingetreten wird. Diese Hinweise ersetzen keine

Rechtsberatung.

Kapazitäts- und Terminrisiken

Bei hochausgelasteten Lieferanten drohen Prioritätsverluste. Frühzeitige Bedarfsbestätigung,

transparente Forecasts und vereinbarte Reservierungsmodelle sind hier bewährte Gegenmittel.

Terminrisiken lassen sich über ATP-Daten sichtbar machen; steigende Backorder Rates sind ein

Frühwarnindikator, der Eskalationen auslösen sollte.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung
Single-Source-Management wird zunehmend digital gesteuert: Lieferantenportale, KI-gestützte

Risikoüberwachung und standardisierte Datenaustauschformate verändern die Steuerung eng

integrierter Partnerschaften. Der Fokus verschiebt sich von der reinen Beschaffung zur gesamten

Lieferketten-Resilienz.

Digitale Integration und Datenqualität

Der Aufbau eines Golden Record für Stammdaten – von Materialnummern bis Zertifikaten – ist

Voraussetzung für verlässliche Systemintegration. cXML-basierte Bestell- und Rechnungsprozesse

reduzieren manuelle Schnittstellen und erhöhen den Automatisierungsgrad Rechnung spürbar. Ohne

saubere Stammdaten scheitern auch ambitiousere Vorhaben wie KI-gestützte Disposition.

Resilienz und regulatorische Anforderungen

Lieferkettengesetzliche Anforderungen, Nachhaltigkeitsnachweise und Traceability-Verpflichtungen

erhöhen den Dokumentationsaufwand auch bei Single-Source-Beziehungen. Zertifizierungen, Audits

und ein Certificate of Conformity pro Charge sind häufig gesetzlich oder kundenseitig vorgeschrieben.

Unternehmen richten ihre Single-Source-Strategie deshalb zunehmend an Resilienzkriterien statt allein

an Kosteneffizienz aus.

Finanzielle Aspekte und Absicherung

Bei langfristigen Rahmenverträegen gewinnen Absicherungsinstrumente an Bedeutung: Forwards &

Swaps auf Rohstoffe, Forfaitierung bei Exportgeschäften und klare Incoterms-Regelungen wie

Incoterms CIP reduzieren Preis- und Lieferpflichtrisiken. Die Cashflow-Wirkung von Zahlungszielen

sollte auf beiden Seiten bilanziert werden, um eine nachhaltige Partnerschaft nicht durch einseitige

Finanzierungslasten zu belasten.
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Typische Kennzahlen
Liefertreue (OTIF): > 95 %
Üblicher Zielwert in stabilen Partnerschaften; < 90 % deutet auf Steuerungsprobleme hin

Backorder Rate: < 2 %
Anteil nicht sofort lieferbarer Positionen; Frühindikator für Kapazitätsengpässe

Automatisierungsgrad Rechnung: > 80 %
Anteil elektronisch verarbeiteter Rechnungen in integrierten Single-Source-Beziehungen

Forecast-Fehler (MAPE): < 15 %
Typischer Richtwert bei geteilten Forecasts; höhere Werte treiben Sicherheitsbestände

Anteil kritischer Teile ohne Second Source: < 10 %
Indikator für Abhängigkeitsrisiko im Lieferantenportfolio

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezieht ein kritisches Hydraulikmodul bislang von mehreren

Anbietern mit schwankender Qualität. Das Unternehmen entscheidet sich für eine

Single-Source-Strategie mit einem zertifizierten Kernlieferanten und baut die Partnerschaft

systematisch auf.

• Rahmenvertrag mit Mengenkorridor, Preisgleitung, definiertem Abtretungsverbot und FCA-Übergabe

am Lieferwerk

• Integration über cXML inkl. automatisierter Bedarfsbestätigung und ATP-Abgleich in der Disposition

• Gemeinsamer Innovationsworkshop mit Anreizmodellen für Kostensenkungsideen und definierter

Ideenbewertung

• Vierter Notfallplan: dokumentierter Zweitlieferant, beprobte Ersatzkonstruktion und

Sicherheitsbestand für sechs Wochen

Fazit
Single-Source-Management ist kein Verzicht auf Wettbewerb, sondern eine bewusste Entscheidung für

Tiefe statt Breite in der Lieferantenbeziehung. Wer den Ansatz professionell gestaltet, profitiert von

stabilerer Qualität, niedrigeren Prozesskosten und schnellerer Innovation. Gleichzeitig entstehen

Abhängigkeiten, die nur durch vertragliche Vorkehrungen, digitale Transparenz und Notfallplanung

beherrschbar bleiben. Der Erfolg misst sich an harten Kennzahlen wie Liefertreue und Backorder Rate

ebenso wie an der Innovationsdynamik der Partnerschaft. Für Einkäufer der DACH-Industrie ist es damit

ein strategisches Werkzeug, das kontinuierliche Steuerung verlangt – nicht eine einmalige

Vergabeentscheidung.

Häufige Fragen

Was ist Single-Source-Management?

Single-Source-Management ist die strategische Steuerung einer Beschaffung, bei der ein einzelner,

bewusst ausgewählter Lieferant einen definierten Bedarf abdeckt. Es umfasst Auswahl, Vertragsdesign,

Prozessintegration und laufende Leistungskontrolle. Ziel ist es, die Vorteile der Konzentration zu nutzen

und Abhängigkeiten aktiv zu managen.
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Was ist der Unterschied zwischen Single-Sourcing und Single-Source-Management?

Single-Sourcing beschreibt den Zustand, dass nur ein Lieferant für ein Teil vorhanden ist.

Single-Source-Management bezeichnet die systematische Führung dieser Beziehung – mit

Zertifizierung, Rahmenverträgen, KPIs und Notfallplänen. Der Begriff betont also das aktive

Management statt der reinen Vergabeentscheidung.

Welche Risiken hat ein Single-Source-Ansatz?

Zentrale Risiken sind Lieferausfälle, Insolvenz des Lieferanten, Kapazitätsengpässe und einseitige

Verhandlungsmacht bei Preisen. Gegenmaßnahmen sind dokumentierte Notfallpläne, geprüfte

Alternativquellen, vertragliche Preisformeln und Frühwarnkennzahlen wie die Backorder Rate. Auch

regulatorische Anforderungen an die Lieferkette erhöhen den Kontrollaufwand.

Wann lohnt sich Single-Sourcing für industrielle Einkäufer?

Es lohnt sich typischerweise bei hochkomplexen oder kundenspezifischen Teilen mit hohem

Umlaufaufwand, enger Konstruktionsabhängigkeit oder deutlichem Innovationspotenzial. Bei

Standardteilen mit vielen Marktanbietern ist der Ansatz oft weniger sinnvoll. Entscheidend sind

Wechselbarkeit des Marktes, Kritikalität des Teils und die Fähigkeit, Risiken aktiv zu steuern.

Welche KPIs sind im Single-Source-Management wichtig?

Kernkennzahlen sind Liefertreue (OTIF), Backorder Rate, Forecast-Fehler, Reklamationsquote und der

Automatisierungsgrad Rechnung im elektronischen Bestellprozess. Ergänzend messen viele

Unternehmen Innovationsbeiträge und Reaktionszeiten des Lieferanten. Diese Werte werden in

regelmäßigen Business-Reviews gemeinsam bewertet.

Wie baut man ein Single-Source-Management auf?

Der Aufbau folgt typischerweise vier Schritten: strukturierte Auswahl über Ausschreibungsmanagement

mit definierten Bewertungskriterien, Zertifizierung und Audits, Abschluss eines Rahmenvertrags

inklusive Risikoklauseln und Incoterms sowie die operative Integration über Schnittstellen wie cXML und

geteilte Forecasts. Danach folgen regelmäßige Reviews und kontinuierliche Weiterentwicklung der

Partnerschaft.


